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fühle des Auftritts , wo ein ſolcher Bärenjäger mir ſeine geſchundene

Beute zeigte , mit einem wahren Heißhunger in das ſpeckigte Fleiſch der —

ſelben ſchnitt , dabei in beiden Augen und im überſprudelnden Munde

die Begierde zeigte , womit er den künftigen Braten verzehren wollte .

Ein andermal wurde mir ſolches Fleiſch ſelbſt als Delikateſſe zum Ge —

nuſſe angeboten , was ich aber , keinen Appetit dazu fühlend , mit ironi —

ſchem Danke abſchlug . “

X.

Die Gemsjagd in den rhätiſchen Alpen . — Volksſagen aus

Graubünden .

Die Gemſen ſind in Graubünden noch ziemlich häufig und wie in

dem Kanton St . Gallen und Tyrol wird hier große Jagd auf dieſe Thiere

gemacht , um einige Blutzger kann man in Chur daher nicht ſelten die

ſchönſten Gemshörner kaufen . Dieſe Jagd iſt ein zu intereſſanter Gegen —

ſtand , als daß wir nicht etwas länger dabei verweilen ſollten . Die Ge —

fahren , welche den Gemsjäger auf ſeinen gewagten Zügen über Klippen

und Gletſcher , am Rande der furchtbarſten Abgründe bedrohen , ſind be —

kannt . Tag und Nacht klettern dieſe Leute oft an den Felſen und auf

den Gletſchern umher . Manchmal geſchieht es , daß der Jäger ſein Wild

an einen ſchmalen , ſteilen Ort treibt , wo es weder rückwärts noch vor —

wärts mehr kann . Dann wirft ſich die Gemſe nicht ſelten auf ihren Ver —

folger , der dann keinen anderen Ausweg zur Rettung hat , als ſich zu ducken

oder niederzuwerfen und das verzweifelte Thier über ſeinen Körper hinweg —

ſetzen zu laſſen . Eher ſtürzt ſich die Gemſe zu Tod , als daß ſie ſich ergibt .

Vielen Gemsjägern kündigt ſich der Tod durch ein beſonderes Zeichen

an , welches ſie das Geſicht nennen . „ Ich hab ' s geſehen “ ſagt der

Mann und kehrt in ſeine Hütte zurück , trifft in der Stille die letzten

ernſten Anordnungen und ſteigt dann wieder in die Schneeregionen hin —

auf . Es liegt etwas Fataliſtiſches in dieſem Glauben .

Gewöhnlich zeigt ſich der Tod in der Weiſe an , wie er den Gems —

jäger heimſucht . Bald ſieht er ſich von ſteilem Abhange herabſtürzen , bald

in langſamer furchtbarer Todesqual mit verzerrtem Antlitze auf einem

einſamen Fleck ringen , bald thut er , unfähig ſo langſam zu ſterben , den

Sprung in die Tiefe . Anderen erſcheint der Vater und winkt mit ihm
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hinüber in jenes unbekannte Land zu kommen . So zeigte ſich einſt einem

leidenſchaftlichen Gemsjäger , auf unzugänglicher Felswand ein ungeheurer

Gemsbock , der auf ſeinen Hörnern den zerfetzten Leichnam des Jägers

trug . Acht Tage darauſ fand ihn ſein Sohn in einem ſchauerlichen Tobel

mit zerſchmetterten Gliedern . Neben ihm lag ein angeſchoſſener , gleich —

falls zerſchmetterter Gemsbock .

Die , welche in Gletſcherſpalten verſinken , ſehen zuweilen plötzlich

eines der Eisfelder vor ihren Augen in die Tiefe ſtürzen , oder hören

entſetzliche Klagelaute heraufdringen . Viele Gemsjäger überraſcht der

Tod unvorbereitet , viele ſterben aber auch ruhig daheim . Der berühm —

teſte und leidenſchaftlichſte Jäger , von dem man in den rhätiſchen Alpen

ſeit langer Zeit gehört , Marchett Colani , auf dem Bernina in Ober —

Engadin , wo er ſieben - bis achttauſend Fuß über dem Meere ein Wirths —

haus hielt , ſtarb im hohen Alter in ſeinem Bett , wie er ſagte , ungern ,

weil das nicht der Tod eines Gemsjägers ſei . Er hatte zwei und

zwanzig tauſend und ſieben Gemſen geſchoſſen und eine verhält —

nißmäßige Zahl von Bären und Luchſen . Wie Titus einſt „ diem per —z

didi “ , ſagte er in ſeiner ladiniſchen Mundart : „ eng n ' hai perdũ un di “,

wenn er ohne Beute von der Jagd heimkehrte . Uebrigens war dies ein

ſeltener Fall denn er fehlte faſt nie ſein Ziel , und nur war ihm das

Glück zuweilen nicht hold . Bis in ſein hohes Alter behielt er ein äu —

ßerſt ſcharfes Auge , was um ſo mehr zu verwundern iſt , da er faſt be —

ſtändig in der Schneeregion lebte .

Die Leidenſchaft der Gemsjagd , welche durch das Lockende , das

Abentheuerliche und Gefahrvolle dieſer Jagd erklärbar iſt , kennt meiſt

keine Grenzen . Es geht daher eine Volksſage in Graubünden , daß wenn

die Jäger von dem Blut des erlegten Thieres getrunken , ein dunkler

mächtiger Zug ſie nun nicht mehr ruhen und raſten ließe und immer

wieder nach den Höhen hinauftreibe , bis ſie ihren Tod gefunden hätten ) .

Graubündner , Alfons von Flugi , hat in ſeinen bereits früher er —

wähnten „ Volksſagen aus Graubünden “ dieſe Sage behandelt .

Wir theilen ſie unſern Leſern daher am beſten in dem Rahmen ſeines

Gedichtes hier mit .

*) Wenn ein Jäger eine Gemſe geſchoſſen und aufgefunden hat , dann kniet er auf das zuk—

kende verendende Thier nieder , ſticht ihm mit ſeinem Meſſer die Halsader auf und ſaugt

das friſche , warme Blut der Gemſe ein . Das ſoll die Adern mit neuem Muthe füllen ,

die Sehnen ſtählen und ihn kräftig machen zur Jagd .
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Der Gemſe Blut .

Durch des Berges blaue Lüfte Doch wenn er zum finſteren Thale

Gellt ein Pfeifen ſchrill und klar , Heimgekehret , iſt die Ruh '
n Ueber Felſen , über Klüfte Ihm dahin ; vom Bett , vom Mahle

Setzt der Gemſen leichte Schaar ; Treibt es ihn den Höhen zu ;

Eine nur bei ihren Jungen Weichen muß er heißem Drange ,

Hält die Mutterlieb zurück Folgen blutig dunkelm Zug ,

Und der Jäger kommt geſprungen Jagt auf Klippen Jahre lange ,

Faßt ſein Ziel mit ſichrem Blick . Iſt ihm doch noch nie genug . —

Aus des Rohres dunklem Rachen Lechzend einer Gemſe Sprunge

Zucken rothe Blitze jach , Folgt er heute , ſonder Wank ;

Dumpfig rollt des Schlundes Krachen Und es iſt dasſelbe Junge

Tauſendfaches Echo nach ; Deſſen Mutter Blut er trank ,

Und die Alte iſt geſunken Das ihn jetzt mit Racheſinnen

Und der Jäger , freudevoll , Locket von dem ſicheren Pfad ,

Hat das warme Blut getrunlen Locket auf die höchſten Zinnen ,

Das ihr aus der Wunde quoll . Zu des Berges ſteilſtem Grat .

Denn wie heiß das Herzblut rinne Jetzo iſt er nah ' ; nach vorne

Dünkts dem Jäger noch ſo gut Beuget er ſich , legt ſchon an —

Stählt und ſtärket ſeine Sinne , Sieh ' da ſpringt in grimmem Zorne

Facht ihn an zu heller Gluth ; Schnell die Gemſ ' auf ihn heran ;

Und wie mehr er davon ſauge Oben durch des Berges Lüfte

Deſto glüher lodert er , Hell des Jägers Nothruf gellt ,

Deſto freier ſchaut ſein Auge Unten in der Felſen Klüfte

Auf die Gletſcher rings umher . Liegen beide ſchon zerſchellt .

Sonſt iſt das Graubündner Land an Sagen nicht ſehr reich . Die

Wunder und großartigen Naturereigniſſe in dieſen Gebirgen und Thälern

mußten zunächſt der kindlichen ſchlichten Phantaſie des Volkes Nahrung

geben und ſo drehen ſich auch hier , wie in den meiſten ſchweizeriſchen

Hochgebirgsländern faſt alle Sagen , um jene furchtbaren Ereigniſſe in

den Regionen des ewigen Schnees , um Bergſtürze und Lawinen . Da

erzählt man ſich , daß einſt wohlhabende Dörfer und blühende Alpen —

matten dort oben waren , wo nun Alles zu Eis erſtarrt , daß der Him —
1i mel reiche böſe Sennen , die den Armen von ſich gewieſen , habgierige

5

f
Bauern geſtraft und eine Lawine über ſie geſchickt habe , die ſie unter

ſi ihren Beſitzthümern begrub .

So geht eine Sage von dem Urdenſee , der in der wildromanti —

ſchen Berggegend zwiſchen dem Weiß - und Rothhorn ruht . Vor alten

eN

1 1 Zeiten , als nur hie und da ein Gotteshaus für die Gläubigen ſtand , zo —
0 gen nämlich die Bewohner des Dörfchens Eroſa bei dieſem See vor —

lil
ſun

über , auf einſamem Fußſteige über Alpen und Heuberge nach dem entle —
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genen Kirchlein von Obervatz . Wenn im Winter hoher Schnee die Ge — 0K

birge deckte , entbehrten ſie des geiſtlichen Troſtes und ſollen dann auch

ihre Toden im Schnee verſcharrt haben , um bei der Wiederkehr des Früh —

lings unter feierlichem Geleite die wieder ausgegrabeuen Leichen nach

Obervatz in geweihte Erde zu bringen .

Wo aber jetzt des Sees Spiegel glänzt , waren damals ſaftige grüne

Wieſen und in einer Hütte wirthſchaftete ein roher , wilder und geiziger

Senn . Zu dieſem kam einſt ein altes und ſchwaches Mütterlein von Eroſa ,

das mit zitternden Schritten zum letztenmale nach dem fernen Gotteshauſe

wallfahrten wollte , um dort ihre Rechnung mit der Welt abzuſchließen ,

und bat um einen Trunk Milch . Der Senne fuhr die von Durſt und

Müdigkeit erſchöhfte Greiſin mit Scheltworten und Drohungeu hart an ,

dann melkte er ſeine rothe Kuh , warf heimlich Magen ( Säure ) in das

Milchgefäß und reichte ihr mit verbiſſenem Hohnlachen dieſen Trank

Die Alte hatte ihren Weg kaum wieder angetreten , als ſie von grim —

men Schmerzen befallen wurde und unter ſchrecklichen Zuckungen den Geiſt

aufgab . Vorher aber rief ſie noch in ihrem Todeskampfe die Rache des

Himmels über den Böſewicht herab . Da erdröhnte die Erde ringsum im

ganzen Gebirge , in fürchterlichem Krachen gähnte weitauf ein ungeheuerer

Abgrund , Weiden , Hütten und Heerden wurden mit dem gottloſen Sen⸗
nen hinabgeriſſen in die Tiefe und trübes Waſſer erfüllte den Abgrund .

Das iſt der Urdenſee ; je im ſiebenten Jahre , wenn im Brachmonat die

Tage am längſten ſind , da werden die Waſſer des Sees ungewöhnlich

wild und brüllen aus der Tiefe in furchtbaren Wallungen auf ; dann ſieht

man den verwünſchten Senn mitten auf dem tobenden , giſchenden See

ſeine rothe Kuh melken und hat er dies Geſchäft vollbracht , ſo ringt er

dreimal die Hände gen Himmel und fährt mit ſchaurig klagendem Gewim —

mer in die Tiefe hinab . Dann raſt der See noch ſchrecklicher auf , und

ein dumpfes Toſen rollt durch Gebirg und Thal . —

Die meiſten übrigen Sagen Graubündens knüpfen ſich an die Zer —

ſtörung der vielen Burgen im Lande , als der Aufruhr ſeine blutrothe

Fahne ſchwang , und in dem Zorngericht einer Stunde die ſtolzen Mauern

vernichtet wurden , welche Jahrhunderte lang feſt und ſtark mit Hohn in

die bezwungenen Thäler hinabblickten . So hört der Wanderer Nachts

bei dem Dorfe Fideris im Prättigau , auf einer Wieſe , die rings von

dunkeln Wäldern umſtarrt iſt und wo ſeit Menſchengedenken ein einſames

Haus öde und verlaſſen ſteht , bald fern , bald nah ein klägliches Stöhnen

und Wimmern ; das iſt die im ganzen Thale bekannte Jungfrau von

VVVVVCVCCCCCCCG
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Schaanen , die ihm bisweilen ſelbſt in den Weg tritt und ihm die Ge —
ſchichte von den Trümmern der väterlichen Burg Strahlegg und dem

Untergange ihres Geſchlechtes verkündet . Beſonders romandiſch klingt
die Sage von der Zerſtörung der Burg Hohenrhealta am Eingange
der v»ia mala , auf welche wir noch zurückkommen werden .

Wie im Norden Deutſchlands , in Norwegen , Dänemark , und Schwe —
den die Kobolde oder „ Pucks “ , angetroffen werden , winzige Geſchöpfe
mit kleinen ſpitzigen Mützchen oder Tarnkappen auf dem Haupt , und

und einer langen grünen oder grauen Zwillichjacke , die ſich als Berggeiſter
neckend , ſchadenfroh oder hilfreich in den Bergwerken und Erzgruben
zeigen und in den Felſenſpalten hauſen , ſo leben auch noch in Grau —

bünden , beſonders im Prättigau , gar manche Erzählungen von einem
ſeltſamen und wunderbaren Berg - und Zwergvölklein .

Wir finden das liebe Zwergvolk des Nordens hier unter dem Na —
men der „ wilden Leuth “ , „ wilden Menſchen “ , „ Küher “ und

„ Gaisler “ oder „ Waldfänken “ wieder . Während ſie dort als kleine

Bergleute emſig beſchäftigt ſind , koſtbares Edelgeſtein und Metallſchätze
auszugraben oder des Nachts , wenn die Menſchen ſchlafen , hervorkommen
und ihre ſchwere Feldarbeit verrichten , ſo zeigen ſie ſich hier als kleine

Hirten , leiſten den Sennen treuliche Dienſte und wiſſen viele geheime
Künſte , welche den Heerden Segen bringen . Hoch im Gebirge wie in

fruchtbaren Alpen knüpfen ſich an Höhlen und Steinblöcke , an Hütten
und Waldbäche Erinnerungen und Sagen von dieſen Männchen . Vor —

zugsweiſe ſcheinen ſich dieſelben aber die einſamen Alpthäler in der Ge —

gend von Furna und oberhalb Jenaz , die Thäler Davo , Verneza
und Venine zum Aufenthalte gewählt zu haben .

Ein ſolches wildes Menſchen hütete mehrere Sommer nacheinander
die Kühe der Gemeinde zu Conters ohne dafür einen Lohn anzuneh —
men . Eines Sommers wurden die Bewohner des Dorfes einig , ihn durch
ein ſchönes Kleid für ſeine Mühe zu belohnen und legten daſſelbe an die

Stelle , wo er jeden Morgen die Heerde zu erwarten pflegte . Dem wilden

Hirtenmännchen ſchien das Geſchenk zu behagen ; nach langem Hin - und

Herwechſeln und Probiren wurde das neue Kleid angezogen . Aber mit
demſelben kam auch die Eitelkeit über den kleinen Bergmann ; voll Ver —

wunderung über ſein ſchmuckes Ausſehen hüpfte er johlend und ſingend
bergauf , warf ſeinen Hirtenſtab hoch in die Luft von ſich und rief :

„ Was wet au ſo na Weidleman
h

Meh mit der Kühen z' weidela gan . “

Fa “
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Unter ſolchem Gejauchze verſchwand er im Walde und Niemand ſah

ihn wieder ; aber die Kübe gaben von da an nicht mehr ſo viel Milch ,

als zur Zeit , da das wilde Hirtenmännlein ſie hütete .

Eines andern wilden Bergmännchens wußten die Burſche in dem

Dorfe Conters ſich durch Liſt zu bemächtigen . Von zwei Waſſertrögen

vor dem Dorfe füllten ſie den einen mit Schnaps , den auderen mit rothem

Wein . Das arme Männchen hielt ſich an das weiße , wie es meinte

unſchuldige Getränk und wurde , als es davon endlich berauſcht und ſeiner

Sinne nicht mehr mächtig war , gefangen und gebunden . Durch Liſt war

es gefangen , durch Liſt machte es ſich auch wieder frei . Es verſprach den

Burſchen , die ihn oft um ſeine höheren Kräfte und Künſte befragten ,

einen Rath mitzutheilen , der ihnen durch ' s ganze Leben wohl bekommen

ſollte , wenn ſie ihn nur erſt frei ließen . Dies geſchah und der Befreite

ertheilte den Neugierigen folgenden Rath : „ By hübſchem Wätter

nämät dän Tſchopen Cacke ) mit ni , bym laidän haid är

d' Wahl “ ſprach ' s und entfloh ſchnell wie ein Gems über Stock und Stein

zum Wald und wurde ſeitdem nicht wieder geſehen .

Außerdem verdienen noch Erwähnung die Sagen vom Nebelmänn —

lein auf der Stutzalp und von der Baretto - Balma mit ihren

ehemaligen Bewohnern . Auf der Stutzalp ſehen nämlich die Hirten , wenn

es im Sommer ſchlechtes Wetter geben ſoll , ein ſteinaltes Männchen in

altverſchollener Tracht , mit breitrandigem Hute . Das war während ſeines

Lebens ein ungetreuer Hirte ; mit bekanntem Ruf ſucht er nun die weiden —

den Kühe zu locken und ihnen aus ſeiner Taſche Salz zu geben . Aber

ſein Lockruf bleibt unbeachtet und das Nebelmännlein muß ſeit Jahrhun —

derten immer wiederkehren , bis einmal die Heerde ſeiner Stimme fol —

gen wird und er das begangene Unrecht gut machen kann . —

Wo ſich das Verinnathal rechts in das Fremdvereina und

links in das Verenela - oder Vernela - Thal ſcheidet , wölbt ſich die

Wand eines einzeln ſtehenden , ungeheuren Felsſtückes zu einer geräumigen

Höhle , unter dem Namen Baretto - Balma bekannt . Etwa ſieben Fuß

hoch , nicht fonderlich tief aber von ziemlichem Umfange , iſt ſie immer ſo

rein wie ausgeblaſen . — In dieſer Höhle wohnte vor langer uralter Zeit

viele Jahre hindurch ein italieniſcher Edelmann Alfonſo di Baretto , der

ſich mit ſeinen jungen Töchtern Verena und Silvretta vor den Nachſtel —

lungen der Feinde aus dem Vaterland geflüchtet hatte . Die drei Flücht —

linge kamen öfters in Berührung mit den Hirten und Landleuten der um —

liegenden Dörfer ; dieſe erkannten zwar in dem alten bald einen Zauberer .

——
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gewannen jedoch ſeine ſchönen Töchter ſehr lieb . Als Baretto in hohem
Alter ſtarb trugen ſeine Töchter den Leichnam in die Höhle und ſtreuten
Blumen und Berggras über ihn , aber kein Menſch hat je eine Spur des

Grabes oder des Leichnams daſelbſt gefunden .
Die verwaiſten Jungfrauen trennten ſich nun . Silvretta wollte

die ſchöne geliebte Heimath jenſeits der Berge wieder aufſuchen . Die Ge —

gend , durch welche ſie ihren Weg genommen , heißt ſeitdem nach ihr Sil —
vretta und der ganze Gebirgsſtock bewahrt unter den Landleuten das

Andenken an die fremde Bergjungfrau . Verena ſtieg nach dem Abſchiede
von der Schweſter auf eine hohe Felskuppe und ſchaute hinab auf das

Thal der Landquart . Vor ihr lagen die Dörfer Saas , Conters ,
Gtenn Küblis , Lucein , Buchen und Jenatz ; Fideris aber war hinter

dem Rücken eines Berges verdeckt . Denen nun , welche ſie erblicken konnte,
rief ſie zu : „ Lebe wohl , du glückliches Volk , in deinen Dörfern , dir ſchenke
ich dieſe Thäler mit ihren Blumen und Weiden ! “ Seitdem ſind die Bauern

der genannten Dörfer im Beſitz der Alpen von Fremd - Vereina ;
Fideris hat jedoch keinen Theil daran . Von den beiden Jungfrauen hat
man nie wieder etwas vernommen ; aber ihre Namen leben fort in den

Alpenthälern Vereina und Silvretta .

10 XI .

1100 Ein Blick auf die Zuſtände der Graubündner im Allgemeinen . —

Verſchiedenheit des Volkscharakters . — Allgemeine Grundzüge . —

Ah Trachten . — Die alten Geſchlechter im Lande .

Sollen wir nach dieſen allgemeinen Andeutungen nun noch ein Bild

von den Sitten und Bewohnern des Landes überhaupt geben , ſo geſtehen
wir , daß dies bei dem bunten Gemiſch der verſchiedenartigſten Elemente ,

00
die ſich in dieſer merkwürdigen Heimath unſeres Stromes zuſammenfinden ,

407 eine überaus ſchwierige , über den Zweck dieſer Blätter hinausgehende Auf —

0 gabe iſt . Stämme von den entgegengeſetzteſten Länderſtrichen haben in

153 dem weiten Netze des rhätiſchen Gebirges das Ziel ihrer Heeres - und

Völkerzüge gefunden und ſich in dieſer Grenzmark des italieniſchen und

deutſchen Landes niedergelaſſen . Mögen auch die aus dem Dunkel der

Urzeit bis auf uns gelangten Kunden von den erſten Anſiedelungen im
4

Lande nebelverhüllt und verworren genug ſein , ſo ſteht doch immer feſt ,

1 daß die verſchiedenſten Völker ſich hier begegneten .

KX.
8 8
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